
Die Angst vor der Vereinsamung
VON JULIA WEISE

MEERBUSCH Für Carolin Möbitz, 
Gründerin von „Goldherz Senio-
renassistenz“, sind Kinder und Se-
nioren die größten Leidtragenden 
der Corona-Krise. „Den Senioren 
läuft einfach die Zeit mit ihren An-
gehörigen davon. Und den Kindern 
eben die Zeit mit ihren Großeltern“, 
sagt Möbitz.

Zu Beginn der Pandemie verord-
neten sich ihre Kunden selbst Qua-
rantäne. Das sei richtig, sagt Möbitz, 
aber auch ein Problem. „Damit ist 
für viele, insbesondere ohne Ange-
hörige, die Alltagsstruktur weggefal-
len“, so die ausgebildete Senioren-
assistentin. Termine wie etwa die 
Fußpflege oder Arzt- und Friseurbe-
suche geben vielen Senioren mor-
gens einen Grund aufzustehen, sich 
zu duschen und fertig zu machen. 
„Einer der wenigen sozialen Kon-
takte in drei Wochen ist manchmal 
einfach das Gespräch an der Wurst-
theke“, sagt Möbitz und fügt hinzu: 
„Viele Senioren fühlen sich überf-
lüssig und nicht gebraucht in unse-
rer Gesellschaft.“

Und genau dieses Gefühl verstärkt 
die Corona-Krise. Die Vereinsamung 
sei ein großes Problem, so die Meer-
buscherin. „Die meisten meiner Se-
nioren haben keine Angst vor Co-
rona. Wenn sie 85 Jahre alt sind, 
wissen sie, dass sie morgen auch 
einen Herzinfarkt bekommen kön-
nen. Aber sie haben Angst vor der 
Isolation.“ Sie vermissen Nähe, vor 
allem körperliche Nähe.

Möbitz habe anfangs alle ihrer 
Kunden angerufen und individuell 
überlegt, wie es mit der Betreuung in 
Zeiten von Corona weitergehen soll. 
„Jeder soll selbst entscheiden kön-
nen, wie er den persönlichen Um-
gang möchte“, findet Möbitz. Die 
Mutter dreier Kinder habe anfangs 
zwar ein paar Termine weniger als 
zuvor gehabt, aber wie in jedem an-
deren Pflegeberuf ist auch bei Mö-
bitz der Bedarf enorm gestiegen.

Ihre Kunden seien unfassbar 
dankbar und haben gleichzeitig ein 

schlechtes Gewissen, weil sie nicht 
zur Last fallen wollen. „Es tut mir so 
leid, dass ich Sie belästige, Frau Mö-
bitz, aber es ist wirklich dringend“ – 
so lautet derzeit ein klassischer Te-
lefonanruf, den Carolin Möbitz von 
ihren Senioren bekommt. „Sie wis-
sen, dass ich drei Kinder zu Hause 
habe und aktuell durch die fehlen-
de Schulbetreuung viel um die Oh-
ren habe“, sagt Möbitz.

Doch so ganz kann sie Job und Fa-
milie nicht trennen: Ist Möbitz bei 
ihren Senioren, denkt sie an die Fa-
milie. Sobald sie zu Hause ist, ist sie 
mental bei ihren Senioren. Denn die 

Arbeit ist Möbitz’ Leidenschaft. „Es 
ist kein Hexenwerk zu helfen, man 
schenkt Liebe und Beziehung und 
Betreuung. Und das kann auch 
manchmal einfach nur bedeuten, 
einen Briefumschlag mitzunehmen 
und in den Briefkasten zu werfen.“

Derzeit fährt Carolin Möbitz wie-
der mit Mund- und Nasenschutz-
maske zu ihren Kunden, natürlich 
auf drei Meter Abstand und mit Des-
infektionsmittel. Sie macht Einkäufe 
und unternimmt Kurierfahrten. Das 
sei anfangs besonders bei der Be-
schaffung von Toilettenpapier eine 
Herausforderung gewesen, erinnert 

sie sich lachend. Vor allem aber tele-
foniert sie viel mehr. „Ich bin nicht 
für die körperlichen Notwendig-
keiten zuständig, aber viele meiner 
Kunden leben allein und durch die 
Isolation ist es für sie emotional viel 
anstrengender geworden.“

Der klassische Cafébesuch oder 
Gesellschaftsspiele sowie Koch- und 
Bastelprojekte sind derzeit noch 
nicht wieder möglich. „Ich bin ak-
tuell eingeschränkt in meinen Tä-
tigkeitsmöglichkeiten, um die Se-
nioren zu aktivieren. Dafür sind wir 
jetzt mehr draußen“, sagt sie. Mö-
bitz organisiert Ausflüge und ver-

sucht, die ein oder anderen Seni-
oren untereinander zu vernetzen, 
damit auch sie miteinander tele-
fonieren können. Aber auch all das 
bringt keine körperliche Nähe. „Se-
nioren sind ohnehin die Gruppe, die 
am wenigsten berührt wird. Insbe-
sondere bei demenzieller Erkran-
kung ist das oft ein Problem, es fehlt 
eine Umarmung, ein Händehalten.“

Derzeit ist Goldherz komplett 
ausgelastet, neben Möbitz betreu-
en zwei Teilzeitkräfte spezielle Se-
nioren komplett allein. Die Meerbu-
scherin versucht, so viel Normalität 
wie möglich in die Leben zu brin-

gen. Neben den Hausbesuchen be-
treut Möbitz auch zwei Seniorinnen 
in Pflegeheimen. „Wir dürfen uns 
besuchen, aber sie sitzt auf einem 
Balkon und ich stehe ein paar Me-
ter entfernt davor unter einem Pa-
villon. Wir dürfen uns nicht berüh-
ren, aber wir reden, was aufgrund 
des schlechten Gehörs nicht so ein-
fach ist.“ Eine Kundin habe angefan-
gen zu weinen, als Möbitz sie das 
erste Mal wieder besuchen durfte.

Die aktuelle Corona-Situation rei-
be die Senioren in unserer Gesell-
schaft psychologisch auf, so Möbitz. 
Die gemeinsamen Gespräche rich-
ten sich oftmals um das Thema Ster-
ben. Durch das Verharren seien viele 
in den eigenen Gedanken und im ei-
genen Schmerz allein. „Es ist wie in 
der Isolationshaft. Sie können sich 
nicht mit Netflix ablenken und Seri-
en gucken wie wir“, sagt Möbitz. Ne-
benerscheinungen wie Herzrhyth-
musstörungen, Panikattacken und 
Suizidgedanken treten auf. Einige 
haben ihre Patientenverfügung an-
gepasst. Andere möchten für den 
Fall, dass sie erkranken, nicht in-
tensiv-medizinisch behandelt wer-
den, sondern einem anderen Men-
schen den Platz geben. „Viele sagen 
mir, wenn sie die restliche Zeit ihre 
Kinder und Enkelkinder nicht sehen 
können, wäre das Leben nicht mehr 
lebenswert.“

Möbitz hat mit ihren Senioren 
eine Routine in der neuen Norma-
lität entwickelt. Die Seniorenassis-
tentin stellt sich darauf ein, dass 
es eine gewisse Zeit so weiterge-
hen wird. Doch es müsse ein Um-
denken in der Gesellschaft geben. 
„Ich hoffe, dass endlich mehr Wert-
schätzung den Menschen entgegen-
gebracht wird, die sich um andere 
kümmern. Denn jeder, der sich für 
die Arbeit mit Menschen entschie-
den hat, gibt sein Bestes“, sagt Mö-
bitz. Es müssen bessere Bezahlsys-
teme für Pflegekräfte her und eine 
bessere Infrastruktur für Senioren. 
„Ich wünsche mir für die Senioren in 
ihrer letzten Lebensphase ein leich-
tes Lebensgefühl.“

Seniorenassistentin Carolin Möbitz erzählt, wie sich ihr Alltag, aber vor allem das Leben ihrer Kunden durch Corona verändert hat.

Seniorenbetreuerin Carolin Möbitz unterhält sich mit Luci Seibert, Bewohnerin des Caritas Hauses Hildegundis von Meer.  FOTO: HANS-JUERGEN BAUER

Morgen öffnet das Meerbad in Büderich wieder
BÜDERICH (RP) Darauf haben viele 
Meerbuscher sehnsüchtig gewar-
tet: Am morgigen Samstag, 6. Juni, 
öffnet das städtische Meerbad an 
der Friedenstraße in Büderich wie-
der seine Pforten. Ab 8 Uhr können 
Schwimmbegeisterte ins Becken 
steigen. Allerdings müssen sich die 
Besucher im Hallenbad auf Ände-
rungen einstellen. 

So ist nach der aktuell gültigen 
Coronaschutzverordnung nur das 
sogenannte Bahnenschwimmen 

gestattet. Das Plansch- und das 
Lehrschwimmbecken bleiben zu-
nächst weiter geschlossen. Außer-
dem müssen sich die Besucher des 
Meerbads im Eingangsbereich regis-
trieren und ihre Kontaktdaten ange-
ben. Nur so können mögliche Infek-
tionsketten nachvollzogen werden. 

Im Bad selbst dürfen sich dann 
maximal 40 Besucher gleichzei-
tig aufhalten, damit der nötige Ab-
stand gewährleistet ist. Der Zugang 
zu den Umkleidekabinen und Spin-

den ist ab sofort so geregelt, dass der 
geforderte Mindestabstand von 1,5 
Metern eingehalten werden kann.

Die Mitarbeiter im Meerbad ha-
ben alle erdenklichen Vorberei-
tungen getroffen, um trotz der 
Einschränkungen wieder ein Ba-
devergnügen anbieten zu können, 
teilt ein Sprecher der Stadt mit. Da-
bei soll auch während der Öffnungs-
zeiten durch kontinuierliches Rei-
nigen ein hoher Hygienestandard 
gewährleistet werden. 

Auf der Internetseite der Stadt 
Meerbusch stehen unter https://
meerbusch.de/wir-in-meerbusch/
hallenbad-meerbad.html die aktu-
ellen Öffnungszeiten. Außerdem ist 
dort ein Formular zur Erfassung der 
Kontaktdaten hinterlegt, das zuhau-
se ausgedruckt und beim Besuch im 
Meerbad vorgelegt werden kann. In 
diesem Fall ist dann ein Eintragen 
in die ausgelegten Listen im Ein-
gangsbereich des Schwimmbads 
nicht mehr notwendig.

Das einsame Quietsche-Entchen am Beckenrand freut sich, dass ab Samstag 
endlich wieder was los ist im Meerbad in Büderich.  ARCHIV: STADT MB
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